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Der Freier vor dem Tor
DerKadi : Das ist «in schwerer Streit ,

Abdullah ihn Ali und Omar ibn Hussein . Wie
soll ich Recht von Unrecht scheiden , wenn der
eigentliche Schuldige nicht vor Gericht steht —-

Abdullah : Mirza , der Halunke —

D e r K a d i : Nein , der Augenblick , in
dem die Augen Mirza » und DjamilehS ein¬
ander zum ersten Mal begegneten .

Abdullah : Straf ihn , den Schuldigen ,
wer immer eS ist ! Last ihm die Hand abhauen !
Ich will wieder Frieden haben in " meinem Hause .
Wenn dieser Lümmel vor dem Tore nicht bald
verschwindet , werden noch Karawanen aus
Aegypten und Persien vor mein HauS ziehen , um
den standhaften Liebhaber zu bewundern und
mich zu verlachen .

Omar : Bis dahin wird Mirza tot fein ,
mein Sohn , mein einzige » Kindl

Abdullah : Datz er nur schon tot wäre ,
begraben und vergessen .

D e r K a d i : Das hättest du nicht sagen
sollen , Abdullah . — Nun wohl , ich will euren '
Streit schlichten , so gut ich es kann . Du , Ab¬
dullah , klagst Omar an , datz - er die Schuld ani
Tode {eines Sohnes Mirza auf dein Haupt lädt ,
indem er e» unterlätzt , ihn von deiner Schwelle
zu vertreiben . Du , Omar , behauptest , du habest
versucht , Mirza zu vertreiben , es . sei dir nicht
gelungen und deine Macht als Vater fei zu
Ende . Ich mache euch einen Vorschlag zur Ver¬
söhnung .

Abdullah : . Versöhnung ? Strafe !
Seine rechte Hand soll abgehauen werden !

Der K. a d i : Wird dadurch die Schuld
am Tode Mirza » von dir genommen , Abdullah ?
Nun , siehst du . Also überlege dir , was du
sprichst . Die Schuld am Tode Mirza » fällt auf
dich , wenn er vor deinem Hause , auf deinem
Grund und Boden , stirbt .

A b d u l l a h : So ist e», weisester aller
Richter .

D e r K a d i : Deine Seele ist aber rein
von aller Schuld und geht ein in » Parodie » ,
wenn das Stück Boden vor deiner Schwelle ,
auf dem Mirza stirbt , nicht dir gehört ?

Abdullah : Hm. Ar . Latz mich nach¬
denken . Es wird wohl so sein , wenn du e »
sagst -

D e r K a d i : Dann verkaufe da » Stück
Boden vor deiner Schwelle .

' Abdullah : Verkaufen ? Wer kauft ein
schmales Stück Boden , drei Ellen breit , neun
Ellen lang , vor einem Hause , das nicht ihm ge¬
hört ? Wa » sollte der Käufer damit beginnen ?
Es beackern ? Einen Brunnen graben ? Wozu ?

D e r K a d i : Dann verschenke da » Stück
Grund .

Abdullah : Verschenken ? Ich soll mei¬
nen Grund und Boden verschenken , weil ein
Lump darauf liegt ?

D e r K adi : Es geht um das Heil deiner
Seele , Abdullah ! Du hast Schiffe auf allen
Meeren imd Karawanen in allen Wüsten . Du
hast Güter vor der Stadt , Häuser imd Kanf -

Eine dramatische Legende
laden . Kannst du nicht ein Stückchen Boden ent¬
behren , drei Ellen breit und neun Ellen lang ?

Abdullah : Ich verschenke nicht ». Wenn
ich erst anfange , etwa » zu verschenken , bin ich
in drei Tagen ein Bettler .

D e rL ad i : Dann kann ich dir nicht hel¬
fen . Dann nimm die Last auf deine Schultern
und trage sie , bis du zur Rechenschaft gezogen
wirst .

'

Abdullah : Hm. Verschenken . Wem soll
ich denn da » Stück Boden schenken ?

D e r K a d i : Es steht geschrieben : wer in
Ueberflnst besitzt , soll dem Rennten der Armen
von seinem Gute schenken .
der Armen ? Die Blinden vom Basar , die Aus -
der Armen ? Die Blinden vom Bazar , die Aus¬
sätzigen vor dem Stadttor , alle werden zu mir
kommen und das Stück Grund verlangen . Ich
will mich nicht mit ihnen herumschlagen .

D e r K a d i : Ich nehme dir diese Sorge »
ab , Abdullah . Versprichst di», dich meinem
Spruch zu fügen ?

Abdullah : Ich bin - ein Mann von
Ehre , ich verspreche eS, so wahr mir Allah »
Sonne leuchtet .

D e r K a d i : Dann zeichne auf , Schrei¬
ber : Der Grund vor dem Hause Abdullahs ibn
Ali , des Kaufmanns , geht heute in der Breite
von drei Ellen und in der Länge von neim Ellen
in den Besitz Omars ibn Hussein », des Melonen¬
händlers , über .

Abdullah : Was ? Der Dieb , der Lump
bekommt den Boden ? Er ist der Aermste der
Armen ? Sieh , wie augefressen er ist , sein Ge¬
sicht glänzt vor Fett —

D e r K a d i : Wer ist ärmer , al » ein
Vater , der sein Kind sterben sieht und ihm nicht
helfen kann ? Da dein Herz hart bleibt , kann kein
Arzt der Welt Mirza vor dem Tode retten . Der
blinde Bettler am Htratzenrand ist reich gegen
Omar !

A b d u ll a h: Rein , weiser Richter , das
ist . . . nein , ich bin ein geduldiger Mensch —

DerKadi : Und ein ehrenhafter Rann ,
der sein Wort hält , nicht wahr , Abdullah ?

Abdullah : Ja , aber dann kann ich ja
mein Hans nicht verlaffen , wenn Omar es mir
verbietet ? Wenn er eine - Tages aus den Gedan¬
ken verfällt , auf dem Stück Boden zu bauen ?
Darf er das , nach dem Gesetze ?

D e r K a d i : Gewitz , das darf er .
Abdullah : Das darf er ? Und wie

hoch» darf er bauen ?
D e r K a d i : So hoch er will . Der ganze

Staun » über dem Grundstück gehört ihm , bis zu
den Sternen .

Omar : Als ich mit Mirza sprach , vor
einer Weile , bat er mich , ihm ein Grabmal zu
errichten , wenn er stürbe . Es solle höher sein al »
da » Minarett der Moschee zu Bagdad . Wo
anders sollte ich sein Grabmal errichten als auf
dem Fleck Erde , auf dem er gestorben ist ? Meine
Hände werden nicht ruhen , ehe ich genug Geld
verdient hab «, um den Bau zu vollführen .

Abdull a h: Ein Grabmal vor meiner

( Schilift )
Tür ? So hoch wie das Minarett der Moschee zu
Bagdad ? Dann kann ich ja nicht au » dem Tor
treten ? Darm bin ich ja ein Gefangener in mei «
nem eigenen Hause ?

D e r K a d i : Dein HauS hat viele Mau¬
ern . Lab eine zweite Tür durchbrech m, und du
bist aller Sorgen enthoben .

Abdullah : Ich soll mein eigenes Hau »
wie ein Dieb durch eine Hinterpforte verlaffen ?
Das kann kein Mensch von mir fordern . Ich , der
angesehenste , der reichste Mann in der Stadt !
Wenn Omar das Grabmal baut , lasse ich e »
niederreitzenl

D e r K a d i : Dann mutzt du deine recht «
Hand auf den Henkersblock legen , Abdullah !
Wenn du auch nur einen Stein des Grabmal »
anrührst , das Omar auf seinen Grund errichtet ,
bist du ein Dieb !

Abdullah : Ich ein Dieb ! Haha ! Ich
kouune her , diesen Schurken anzuklagen , wegen
eines Diebstahls , den er an mir beging , und nun
bin ich ein Dieb !

DerKadi : Wie lange , sagtest du , Ab¬
dullah , hat Mirza keine Speise zu sich genom¬
men ? ,

Omar : Drei Tage , weiser Richter . Er ist
schon ganz schwach . Seine Hände zittern » sein «
Augen fallen zu . Drei Tage und drei Rächte
ohne einen Schluck Wafferl Rette mein Kind ,
Richter ! Mirza ist ein ,guter Sohn , er kann kein
Tier leiden sehen , er hat ein dreibeinige » Lamm
rnrch Hause gebracht , das der Wölf angefallen
hatte in der Wüste . . .

D e r K a d i : Drei Tage und drei Rächt «
ohne einen Trunk Wafferl Dann wird e » Zeit ,
datz du dich entscheidest , Abdullah :

Abdullah : WaS willst du noch von
mir ? Ich habe ein Stück meines Boden » her¬
gegeben , ich habe ein Stück Fleisch aus meinem
Leib geschnitten , um ein « Schuld von m» r abzu¬
wehren , die ein verliebter Narr , ein Nichtswür¬
diger , «in Tagedieb mir aufbürden will . Willst
du mir auch noch die Lust nel ^ nen , die ich atme ?

DerKadi : Niemand will dir etwas
Böses antun , Abdullah . Du kannst ^ weun Mirza
tot ist , ja das Stück Boden wieder von Omar
zurückkaufen .

Abdullah : Zurückkäufen ? Mein
eigenes Gut von diesem Bettler zurückkaufen ?

Omar : Du erregst dich ganz unnütz , Ab¬
dullah . Ich werde nie das heilige Stück Grund
verkaufen , auf dem mein Kind seinen letzten
Atemzug getan hat . Ich bin zwar inu ein armer
Melonenhändler auS dem Basar , ich habe weder

Schiffe mit Gewürzen noch Karawanen mit

Teppichen , aber ich. liebe meinen Sohn . Das

Mausoleum meines Sohnes vor deinem Hau »
soll dich bis zum letzten Tag deines Lebens
daran erinnern , datz du ein Mörder bist !

« bdullah : Ein Mörder ? Ich ? Darf
mich Omar einen Mörder nennen , Weiser Rich -
ter ? Steht das im Gesetze ?

D e r K a d i : Es steht nicht im Gesetz , datz
e » verboten wäre Was nicht Verboien ist , ist
erlaubt , sagt der Prophet .



Abdullah : Erlaubt ? Es ist erlaubt ,
« inen armen alten Mann , der in Ehren grau
geworden ist , die Finger an die Kehle zu legen ?
Es ist erlaubt , die Tür . seines H- useS mit dem
Grabmal eines Lumpen , zu versperren ? LS ist
erlaubt , ihn dem Gespött deS Landes auszulie »
fern ? Ein weiser Richter bist du , ein sehr weiser
Richteri

D e r K a d i : Fasse dich , Abdullah , noch ist
nichts verloren . Nach dem Gesetz geht das Gut
des VaterS auf den Sohn über . Der Boden vor

. deiner Tür , drei Ellen breit und neun Ellen

lang , wird also Eigentum MirzaS — wenn

Mitza am Leben bleibt . Und solang « Mirza lebt ,
wird Omar ihm wohl kein Grabmal errichten ,

Omar : Wenn Mirza am Leben bleibt ,
gebe ich ihm alles , was ich habe . Den Laden im

Basar , das kleine HauS und das Stück Boden
vor Abdullahs Tür .

D e r K a d i : Hörst du, Abdullah ? Auch
daS Stück Boden vor der Tür deines HauseS .
Da Omar dieses Stück Boden nicht verkaufen
will , würde ich an deiner Stelle mich bemühen ,
baß der Besitzer deS Bodens in meine Familie
eintritt .

Abdullah : Der Lump in meine Fami¬
lie ? Niemals I Lieber soll er ein Mausoleum vor
meine Tür bauen . Lieber schleiche ich mich durch
eine Hintertür davon . Lieber klettere ich über
das Dach . Lieber verlasse ich daS HauS über¬

haupt nicht mehr , bis fie mich tot hinauSträgen .
Ich will den Faulpelz nicht in . meiner Familie
haben . Sein dreibeiniges Lamm ' soll nicht in
meinen Zimmern umherlaufen . Warum habe ich
eine Tochter ? WaS habe ich verbrochen , daß
Allah mich mit einer Tochter strafte ? Warum

gab er mir keinen Sohn , der meinen Reichtum
mehrt ?

D e r K ad i : Dü kannst ja einen Sohn
haben , Abdullah . Er liegt 4>or deiner Tür !

Omar : Ein guter Sohn , «in braver

Sohn , ein frommer Sohn .
Abdullah : Ein schmutziger , unrasier¬

ter , zerfetzter Bettler . Rein , du weiser Richter .
Niemals . Du hast mir dar Stück Grund abge¬
listet . Mag Omar es behalten . Mag er dort den
Lümmel begraben . - Ich werde jeden Tag lachen ,
wenn ich das Grabmal sehe . Ich gehe . Fried «
sei mit dir , weiser Richter !

Der K ä d i : Halt ! Holt den Henker !
Abdullah : Wird dem Dieb die Hand

abgeschlagen ?
D r r K a d i : Ja , dem Dieb Abdullah ibn

Ali .

Abdullah : Mir ? WaS hab « ich ge «
Pohlens

D e r K a d i : Noch nichts . Aber in diesem

Augenblick stiehlst du . Ich will einen Boten zu
der Tür deines HauseS schicken , dielleicht ist eS

schon geschehen .
Abdullah : Allah hat dich mit « lind -

heit geschlagen . Ich und stehlen ?
DerKadi : ES gibt Diebe , di « golden «

Geräte stehlen , eS gibt Diebe, ' die Hammel steh¬
len , eS gibt Diebe , die Geld stehlen . Die

schlimmsten Diebe sind die , die daS Leben eines

Menschen stehlen . Und du , Abdullah , stiehlst in

dieser Stunde das Leben MirzaS ibn OmarS .
Du stiehlst einem Vater seinen Sohn . Goldene

Geräte , Hammel und Geld kann man zurück¬
geben / Wie willst du Omar seinen Sohn zurück¬
geben , wenn ich dich für diesen Diebstahl zur
Rechenschaft zieh «?

- Abdullah : Kann ich denn dafür , daß
Mirza sich in meine Tochter verliebt hat ? Habe
ich sie ihm angetragen ? Hab « ich fie ihm ver¬
sprochen ? HinauSgeworfen habe ich ihn , als er
kam und sie zur Frau verlangte ? . Ru » bin ich
ein Diü > ?

Reisegedank en

Seife schreiten schwarze Schatten
» Au « dem düstren , dunklen Walde ,

Wellen tu der Wiesrnhalde ,
Lagern auf de « stumme « Matten .

Sachte schwinde « i « der Stille
Letzte , fahle Sannenspurrn ,
Und die Nacht wirft ihre Hülle
Langsam auf die sinft ' ren Flure « .

Wenn der Mittag ist vergangr «
wird auch nnser Lichtlein trüber ,
Und daS Leben zieht vorüber
Bald , nachdem »S « « gefangen .

Unaufhaltsam rasch verbletchr «
Geist und Körper , Stoff und Seel « .
Man besinnt die Zeit z » zählen
Und wird bald das Ziel erreiche «.

Doch zuweilen gleiten leise
'

Unsre Blicke in die Ferne ,
Fragend , waS « nS wohl die Stern »
Sende « für den Rest der Reise .

Fritz Weinmann .

DerKadi : Tritt näher , Henker . Zeig
dein « Art . Hm. Frisch geschliffen Schneidet
einen Arm durch wie eine Sichel einen Gras¬

halm . Hast du schon gesehen , Omar , wie einem
Menschen ein Arm abgeschlagen wird ?

. Omar : Ich sah «S auf dem Markt , in

unserer Stadt und in vielen anderen Städten .
Siebenmal sah ich eS. Fünfmal blieb der Dieb
tot auf dem Platz liegen .

Abdullah : Tot ? Ich will nicht sterben !
Gebt dem Lumpen , dem Hungerleider , dem lau¬

bigen Taugenichts das Mädchen ! Ich will ihn
und fie nicht mehr sehen !

D e r K a d i : Ich nehme dich beim Wort ,
Abdullah . Mirza wird Djamileh heiraten und
mit ihr fortziehen , in eine andere Stadt . Du

wirst fie nie wieder erblicken .

Abdullah : Ich soll mein Kind nicht
wiedersehenl Erbarmen ! Habt Mitleid mit
einem armen alten Mann ! Hilfe , ihr Leute ,
man will mir mein Kind nehmen ! Ich gebe
Mirza mein HauS , wenn er hier bleibt . Ich
übertrage ihm meine ganzen Geschäfte , alle - soll
ihm gehören , dem Lümmel , den ungewaschenen . .

Omar : Laßt Gnade vor Recht ergehen ,
Weiser Richter . Mirza und Djamileh sollen in

der Stadt bleibtn . Auch ich trenne mich nicht

gern von meinem Kind .

D e r K a d i : Weil du darum bittest ,
Omar , soll «S so sein . Nun geh zu Mirza und

bring « ihm die Botschaft : Djamileh ist sein !
Oma r : Friede mit dir , Weiser Richter !
D e r K a d i : Friede mit dir , Omar ibn

Hussein ! — Bist du zufrieden , Abdullah ?

Ä b d u l l a h: Zufrieden ? Ich bin glück¬

lich ! Ich bin glücklich , datz Allah die Gnade

hatte , mir nur eine Tochter zu schenken. Has
täte ich, wenn er mich mit sechs Töchtern geseg¬
net hätte , und vor allen Fenstern und Türey
verliebte Habenichtse lägen , die eher sterben wol¬

len , als den Platz zu räumen ?

D e r K a d i : Was du tätest ? Du würdest

dich damit abfinden , weil es Allahs Will « wär « .

Und ehe du dir den kleinen Finger abhauen

ließest , würdest du allcp sechsen ihren Wunsch

erfüllen . Run wirst du Enkelkinder haben , Ab «

dullah , und dein Alter . wird friedlich sein .

A b d u I I « l : Enkelkinder ? Gütiger

Allah , gib Djamileh zt « mzig Söhne , aber keine

Tochter , sonst stehe ich in zwanzig Jahren wie «
der hier , wie heut «.

D e r K a d i : Du vergißt , Abdullah , daß
cs dann MirzaS Sache sein wird , und MirzaS
Sorge , die Freier deiner Enkelinnen zu mustern ,
auszuwählen und abzuweisen I

Abdullah : Mirzas Sache und MirzaS
Sorg « ? Du haft recht , Hochweiser Richter ! Wenn
Allah gerecht ist , wird er Mirza zwanzig Töchter
schenken , zwanzig Lassen sollen sein HauS um «
lagern und ihm zwanzigfach heimzahlen , was er
mir angetan hat . -

D e r K a d i : Ich sollte dich eigentlich dazu
verurteilen , daS Gewicht einer Menschenhand
in Silber an Omar zu bezahlen , denn du haft
ihn ungerecht deS Diebstahls beschuldigt . Aber
ich will dir die Strafe erlassen . Wir wollen tun ,
als wärest du nicht Kläger gewesen , Omar nicht
Angeklagter und ich nicht Richter . Und wollen
unS in Demut vor Allah beugen , dessen unend¬
liche Weisheit unS au ? Hader und Haß den Weg
zum Frieden gewiesen hat .

( Die Stimme des Muezzins ist wieder zu
hören , der die Gläubigen mit seiner langgezoge¬
nen , wehmüttgen Melodie zum Gebet ermahnt . ) .

Ein tüchtiger Mensch
HanSlik wax nicht auf den Kopf gefallen .

Er lebte noch keinen Monat in — nun ich hab
den Namen der Stadt vergessen ; na . eS ist egal .
Auf alle Fälle : er sah gleich , wo das . Handwerk ,
nämlich daS der Journalisten , den goldenen
Boden hatte . Mindestens ein halbes Dutzend
Blätter gab es , die lebten von den Artikeln , die
sie nicht veröffentlichten . Sie hatten zuver «
lässige Informatoren in großen Betrieben ,
Kaufhäusern und zahlungsfähigen Gesellschafts¬
kreisen .

Wie man weiß , gehört eS zu den hehren
Aufgaben der Presse , für Wahrheit , Rechtlich¬
keit einzutreten und die öffentliche Moral zu
schützen . Kamen also den Redaktionen Mittei¬
lungen zu über beklagenswerte Zustände in
einer Fabrik , über tadelnswerte Manipulativ »
nen einer Finanzunternehmens , über undeli - -
kate oder gar delikate Vorkommnisse in jenrn
privaten Kreisen , die auf intakten Ruf beson¬
deren Wert zu legen gezwungen sind , so griff
der Redakteur blutenden , erbitterten und

hoffnungsvollen Herzens in di « Lasten und

tippte «inen Arttkel herunter , der sich gewa¬
schen hatte . Denn es galt , der Allgemeinheit

zu dienen , die Gesellschaft vor dem morali¬

schen Untergang zu bewahren . Der Arttkel
wurde gesetzt und — im Dienste der Allge¬

meinheit mußte man vor allem gerecht , objek¬
tiv und fair sein — demjenigen vorgelegr ,
von dem er handelte . Zur Aeußerung . Viel¬

leicht stimmte der Inhalt nicht ; man gab dem

Angegriffenen Gelegenheit , richtigzustellen . In
neunzig Prozent der Fälle durfte man als

schönen Erfolg buchen , daß der Betreffende ,
Hand auf dem Herzen , Eidesstattlich versicherte ,
alles sei maßlos verdreht , übertrieben , ge¬

fälscht . Und im übrigen die Kosten für den

leider schon hergestellten Satz bezahlte . So bliob

di « Oeffentlichkeit vor dem zersetzenden Schau¬

spiel bewahrt , daß ein allgemein geachteter

Bürger durch schmachvolle Enthüllungen bloß¬

gestellt wurde , und der Zeitung wurde , in aller

Stille , neue Energie zugeleitet , die fie in den

Stand setzt «, mit erhöhtem Eifer über die

öffentlich « Moral zu wachen .
Denn in solchen Fällen waren di « Satz¬

kosten immer von garrz besonderer Höhe : so

ein Artikel , eine Spalte oder zwei kostete gleich

seine Tausend oder Zweitausend . Wer das war

sein Nichterscheinen dem Kunden auch wert .

Hanslik sah sich das eine Weil « an , dann
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HanSIik seinen Konkurrente »
dauerte nicht lange , so konnte

Seine

kam ihm die große Idee , die dgS System erst

zur letzten Vollendung brachte . ( Gr war eben

ein Mensch mit dem Blick für dar Wesentliche ,
für den Zwingenden Punkt , kurzum , ein

Napoleon . )

Zunächst sah er sofort , daß cs unnötig

war , von den betreffenden Artikeln Abzüge

herzustellen . Die Satzkosten konnte man sparen .
Wer zu zahlen bereit war , würde auch dar

Manuskript kaufen . Aber damit Netz sich noch

nicht viel machen ; denn ohne Geld konnte man
keine Zeitung gründen . Und Geld war gerade
dar , war Hanslik nicht hatte . Da kam ihm dann
der entscheidende Gedanke : War er denn über¬

haupt nötig , «in Matt zu drucken ? Keineswegs .
' Mit dieser Erkenntnis war der Rubicon über¬

schritten , sie war dar Ei der Kolumbus , der

papinsche Kochtopf . Hier lag die Grenzlinie
zwischen dem stumpfen , plumpen , primitiven
Werkverstand ' de » dumpfen Roboter » , der Sub¬

alterngehirns und dem schöpferischen Höhen¬
flug des genialen Geiste », des Seher » .

Hanslik lietz sich Briefköpfe und Bifitkar¬
ten drucken , auf denen stand : „ Der Scheinwer¬

fer , Wochenblatt der aktuellen Sondernum¬
mern " und sammelte Material . Mit Klein¬

zeug gab er sich nicht ab ; Woche um Woche
tauchte er bei denen auf , die er sich zu Kun¬
den erkoren hatte , kündigte ihnen an , datz ihre
Angelegenheit das Thema der nächsten Rümmer
des „ Scheinwerfers " bilden werde , der ja , wie

bekannt , nur Sondernummern - Herausbringe .
Natürlich gab es nur einen Weg , die blamable
Veröffentlichung zu unterbinden : man mutzte
die ganze Nummer kaufen .

Der „Scheinwerfer " hatte wenige Abneh¬
mer , aber die zahlten gut . Lr gedieh so, datz
ir cs nie nötig
zu treten .

Bald war
weit voraus . E »
er den ersten von ihnen auslaufen .
Ide « , nicht nur die Satzkosten der kompromit »

. tierenden Artikel , sondern die de » ganzen Blat¬
tes zu sparen , dazu auch Büro - und Druck¬
losten - , hatte das Gewerbe revolutioniert , aus
der niedrigen Sphäre «inet altmodischen Hand¬
werks auf di « Höh « moderner Industrie und
technischer SachlicPcit gehoben . Die bestehenden
Revolverblätter , deren Herausgeber gewohnt
waren , mit kleinbürgerlicher mühseliger Sorg¬
falt , . mit schwcitztreibendem Bienenfleiß vor
sich hin zu arbeiten , verstanden nicht , sich um «
zustellen ; sie konnten den Geist der Zeit nicht
«rfaffen und schlidderten rettungslos der Pleite
zu . Hanslik braucht « nur abzuwarten , bis sie
zähneklappernd antanzten und ihn anfiehten ,
ihnen ihren Kram abzukaufen . Er tat es .

Selbstverständlich schleppt « er sich nicht mit
den altmodischen Betrieben ab , sondern stellte
sie sofort auf sein modernes System um . Das
heißt : sie verschwanden , aus der Welt der
realen Erscheinungen . Alles , was von ihnen
blieb , war eine Zeile auf den Drucksachen seiner
Firma ( die natürlich nach jeder derartigen Fu¬
sion neugedruckt werden mutzten — HanSliks
einzige Druckunkosten ) .

. Bald sah er sich an der Spitz « eine » Kon¬
zerns imaginärer Journale . Als auch der letzte
Konkurrent sein Blatt an ihn abgestotzen hatte ,
setzte Hanslik es mcht mehr auf seinen Brief¬
kopf . Er resignierte , liquidierte daS Gesann -
unternehmen und gründete eine seriöse Tages¬
zeitung . Denn er hatte mit seiner napoleoni¬
schen Idee nicht nur die Stadt , deren Namen
ich, wie gesagt , vergeffen habe , vom Revolver -
journalismuS gesäubert , sondern auch sich selbst
gesmid gemacht . Ein tüchtiger Mensch !

MaxBarth .

raffeln würde . Der Direktor der Schul «, der
etivas von der Feindschaft zwischen mir und
dem Lehrer gehört hatte , kam hinzu , als ich an
der Reihe war . Der Professor forderte mich auf ,
ihm gegenüber Platz zu nehmen .

„ Sagen Sie mir etwas . . . ", begann er ,
unterbrach sich, machte mit dem linken Arm ein »
Bewegung , wie wenn ihn jemand mit einer
Nadel in die Achselhöhle gestochen hätte , wandte
er sich dem Direktor zu und sagte :

„ Die Schule ist seit gestern voller Flöhe ! "
Dann wandte er sich mir zu und , über «

ziugt mich zu überrumpeln , schnarrte er :
über

begann zu rezitieren :

Si quaeri » miracula

mors , eror , laepra , fugiunt ,
egri surgunt sani . . .

Bei dieser Stelle angelangt , biß sie in der
linken Achselhöhle «in Floh . Da unterbrach sie
dar Responforium und lief heim , um mir die »
zu berichten .

„ Alle » ist klar ! ", sagte sie , nachdem sie mit
dem Erzählen fertig war .

„ Ich verstehe gar nichts " , gestand ich. „ was
hat der Floh mit der Prüfung zu . tun ? . . . "

„ WaS heitzt das ^ u tun ? ' " , begehrte Le -
tizia gleich auf . „ Der Floh ist das Tier mit der
stärksten Prophetengabe . . . Das kann man in
allen Büchern lesen ! . . . "

Ich gestand , datz ich in Zoologie schwach
war . Ich eilte nach Hause , um nachzusehen , ob
Letizia recht hatte . Ich las noch einmal alles ,
was da über Flöhe geschrieben stand . Nirgends
eine Anspielung auf t « ren Prophetengabe . Ich
kehrte zu Letizia zurück :

„Letizia " , sagte ich zu ihr , „ in meinen
Büchern steht nichts über den prophetischen Geist
d« S Flohes . . . "

„ Alle Schulbücher " , antwortete sie voller
Verachtung , „ werden heute von Freimaurern ge¬
schrieben ! . . . "

„ Sagen Sie mir „ etwas "
Flöh - . . . " ; <

„ Etwas ! " . . . Ich hielt ihm
trag . - Ich wiederholte ihm wörtlich
ich tags zuvor geleseu hatte , um das Ergebnis
des RefponsoriumS mit ' San Antonio zu prü¬
fe ». Ich begann von der Aphaniptera im all «
gemeinen zu sprechen und dann von der Puli «
« das im speziellen . Der Direktor und der Pro «
feffor staunten mich mit offenem Munde an . Ich
redete unentwegt weiter :

„Hemopfylla pulex oder der Mäusefloh . . *
Ctenocephalus felis - oder der Katzenfloh , .
Ctenocephalus canis oder der Hundefloh . . M
endlich Pulex irritans , der Menschenfloh . . .

Kurzum , es war «in Triumph ! Als alle »
vorüber war , rannt « ich sofort zu Letizia , um
mich bei ihr zu bedanken .

»Letzt erkläre mir " , bat ich sie , „die Ge «
schichte mit dem Floh ! . .

„ Wunder kann man nicht erklären ! . . . *
Das war eine Antwort , die mich nicht be «

friedigte .

„ Da die Menschen nur an Dinge glauben
wollen, ' die man erklären kann , vergeffen sie
viele » wa » Gott selbst gelehrt hat . Di « wahr »
Wiffenschast geht dahin ! . .

Der Herzog wünscht . . .
Nm die Jahrhundertwende weilte der Here

von Lonnaught in Japan und wurde dort
besonderen Ehren empfangen .

Bei einem Abendeffen zu Ehren des hohen
Gaste » sagt « der Herzog zu einem hohen japa «
nischeN Diplomaten :

„Exzellenz , da » Programm zu meinem Be¬
such war in wunderbarer Weise geeignet , mir
alle Schönheiten und Eigentümlichkeiten Ihre »
Landes vor Augen zu führen . Ich bin von dem
Gesehenen ganz überwältigt . Einer natürlich
stand nicht in Ihrer Macht , in da » Programm
aufzunehmen , was ich der Wiffenschast wegen
gern « miterlebt hätte : ein japanisches Erdbeben ,
wie sie ja so häufig sein sollen . "

In diesem Augenblick dröhnte und erbebte
die Erde . Ein dumpfes Donnern wurde hörbar ,
der Tisch wankte — die Gläser klirrten —

Der japanisch « Diplomat war aufgesprun¬
gen , verbeugte sich vor dem Herzog von Con «

naught , der sich ebenfalls jäh vom Stuhle er «

hoben hatte und sagte , die Situation rasch er -

faffend , di « kleine Schmeichelei :
DaS von Eurer königlichen Hoheit befoh<

lene Erdbeben ! "

8l,on « : Klflll
Man kann sagen , sie übte ihren Beruf mit I Schlotternd ging ich ins Examen . Ich war

wahrer Leidenschaft au ». Letizia war Klage- 1 überzeugt , datz ich in Naturgeschichte durch «
Weib . Es waren schon ein paar Jahrzehnte , datz

sie in unserem Ligurischen . Dorf dieses Gewerbe
betrieb . Dank ihres Berufes stand sie sozusagen
zu allen Familien in intimen Beziehungen . Sie
ging frei in allen Häusern - ein und aus . Kaum
hatte sie erfahren , datz jemcknd erkrankt war ,
so erschien sie . Wenn der Zustand sich verschlim ¬
merte und die Agonie eintrat , verlietz sie das

Haus nicht mehr . Sie setzte sich darin fest , um
sich raschestens des Toten zu bemächtigen . Ge ¬
meinsam mit der Familie bewachte sie den
Sterbenden .

Sie wachte darüber , datz die überlieferten
Gebräuche eingehalten wurden . Sie führte die

paffenden Gest räche , die
schichten bestanden , die
und anderen berühmten
gener Tage handelten .

Kaum war der Tod
die Tür des Trauerhauses auf .

Letizia hatte auch noch andere kleine Ein -
nahmcn .

In Examenzeiten zum Beispiel , machte sie
für Absolventen , die wiffen wollten , ob sie
durchkommen würden , di « Responsorien . Ich
habe Schüler gekannt , die sich Wer alles luftig
machten , aber nicht über Letizias Responsorien .
Ich selbst habe mich nur einmal ihrer Hiife be ¬
dient .

Zwischen mir und dem Profeffor der Ra ¬
turgeschichte hatte während des ganzen Jahres
«ine offene Feindschaft bestanden . Statt ein
Uebrige » zu tun und für Raturgeschichte mehr
zu arbeiten , um mich gegen die Antipathie deS
ProfefforS zu wappnen , vernachläffigte ich dieses
Fach vollständig und ging noch dazu selten in die
Stunde . Am Vorabend der Prüfung hatte ich
wegen der anderen Fächer gar kein « Angst . Aber
der bloße Gedanke an dieses Examen in Natur ¬
kunde machte mich schon schwitzen . Ich trug
Letizia den Fall vor . - Helfen konnte sie mir
nicht , aber sie wollte mir Voraussagen , WaS sich
ereignen würde .

So ging sie nach dem Mittagessen hin , als
die Kirche leer stand , kniete vor der Statue der
San Antonio nieder , sah ihm fest sn die Augen ,
und
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Englische Spaziergänge
Wenn nm diese Zeit des Jahres auf dem

Kontinent in gar vielen Ländern Schnee und
Eis die Felder umhüllt , grünen die Wiesen
Englands in smaragddunklem , ewig sattem ,
herrlichem Grün . Die Rhododendronbüsche
überwintern im Freien, ' Zederbäum « und
andere orientalische Pflanzen zieren die zahl »
reichen öffentlichen Gärten Sommer und Win¬
ter in nie erschöpfender Lebenskraft . Sind es

doch,nur wenige Tage des Winters , die wirk¬

lichen Frost kennen und " dann auch nur wäh¬
rend der Morgenstunden .

Daher kennt auch di « Arbeit im Freien
während der Wintermonate keinen gänzlichen
Stillstand . Straßenarbeiten , Kanalisation ,
. Häuserbauten , Renovierungen , GrundauS -

hebungen werden auch tm Winter . fortgeführt .
Wenn umn die Straßen Londons durchwan¬
dert oder mit BuS oder Untergrund durchfährt ,
so findet man überall die Anzeichen dieser un -

tinterbrochenen Tätigkeit . Hügel lehmiger Erde

liegen da ; eS bedeutet eia schweres Stück Ar¬

beit , den zähen , klebrigen Klumpen loSzustem -
men und aus dem Graben zu heben . Auffal¬
lend ist die verhältnismäßig große Zahl von
alten Arbeitern , die sich auf diese Art ihr Brot
verdienen muffen . Sie arbeiten ohne Pause
bis ' Miilag durch und nehmen ihre knappe
Mi . igsmahlzeit gleich an Ort und Stelle ein ,
da die Entfernungen meist viel zu große find ,
als daß sie nach Hause fahren könnten . Ihr

, : Lunch " besteht gewöhnlich ans dünnem Brot ,

belegt mit Käse , Wurst oder kaltem Fleisch .
Wo. sie Gelegenheit haben , eine Taff « Tee zu
bereiien , versäumen sie es nicht ; manchmal
besuchen sie eine der öffentlichen Milchbars , die

in den Straßen Londons immer zahlreicher
werden . Den Gasthausbesuch sparen sie mei -

stens fiir den Freitag - oder Samstagabend

nach der Auszahlung . Den Rest der meist ein¬

stündigen Mittagspause verbringen die jün¬

geren Arbeiter gerne in den öffentlichen Spiel¬

buden , Ivo alle Arten von Angelspielen gespielt
werden . Der Gewinn besteht in Zigaretten .

&
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den Nachbarn auf . . Diese Teile Londons find
entzückende Gartenstädte .

Leider sind bei weitem nicht alle Arbeiter

so glücklich , so gesunde Wohnstätten zu haben !
Düster ivje die Mauern eines Gefängnisses
starren uns die Wände der Maffenunterkünfte
im East - End entgegen . Bon Schmutz starrende
Hinterhöfe , enge , lichtlose Straßen , die von

verwahrlosten Kindern wimmeln , empfangen
uns hier statt gepflegter Gärten . Alkohol «

I spelunken , Spielhöhlen , Kneipen find auch hier ,
I wie überall in der Welt , die Begleiterscheinun «
> gen des Elends . M. Hantmann .
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Hier findet man . auch um die Mittagszeit alle

möglichen Geschäftsangestellten , kleine Beamte ,

Lehrjungen , alle mit gleichem Interesse als

Spieler oder Zuschauer beschäftigt . Vereinzelt

sind auch Frauen darunter . Die RachmittagS -
arbrit endet für die meiste » um sechs Uhr . Da

sind alle Verkehrsmittel zwei Stunden lang

überfüllt . Aber alle Leute warten still und ge¬

duldig , bis ein Bus sie aufnimmt , oder stehen
in der Untergrundbahn , der lehmbeschmierte
Straßeuarbeiter neben dem Herrn mit Zylin¬
der .

Daheim erwartet den Arbeiter , der mit¬

tags nur wenige Biffen zu sich nahm , der so¬

genannte „ High - Tea " im Kreise seiner Fa¬

milie ,
'

an der - Seite deS offenen warmen

KaminfeuerS . Diese Stunde ist in allen eng¬

lischen Häusern von einer gewiffen Feierlichkeit
erfüllt . Gäste werden dazu eingeladen , die

politischen Geschehnisse und die Tage - ereigniffe

zu diskutieren . Wohl jede Arbeiterwühnung

hat ein Besuchszimmer , das für diese Tages¬

stunde den geeigneten Rahmen abgibt , viele

besitzen ihr eigenes Haus , das sie mit Kredjt -

hilfe von den zahlreichen Bau - und Versiche -

rnngsgesellschaften errichten . Die Häuser sind

ohne Keller und lange nicht so massiv gebaut ,
wie die anf dem Kontinent , aber deswegen

keineswegs billiger . Alle haben einfache Fen¬

ster , die Wohnräume unten , die Schlafräume
oben . Rach der Zahl der Schlafräum « richt «

sich die Größe deS Hause » . Man trachtet , wo¬

möglich für jede Person ein eigene » Schlaf¬

zimmer zu haben . Eia klein « Garten vor und

ein größerer hinter dem Haus schließt den

kleinen Besitz ab , der für den Durchichnittseng -
länder so viel bedeutet . Ihre frei « Zeit wid¬

men sowohl die Väter als auch die Söhne der

Gartenarbeit . Rur wo keine Männer sind , sieht

man auch Frauen im Garten arbeiten . Immer

leuchten , die Auge » eines Engländers auf ,

wenn man ihn nach seinem Garten , seinen

Blumen , seinen Obstbäumen fragt . Wenn man

solche Straßen , in welchen diese Häuschen in

Reihen nebeneinander errichtet sind , durch -

wandert , fällt sogleich der Wetteifer zwischen

F. I . B. Bos $ Copswheq —

Weiß : Kel , Dha , Tu5, h4. Laß , 06. Sc«. ( 7)

Matt in r Zügen !
Lösungen sind bi « längstens 14 Tage nach

Erscheinen der Aufgabe an Wenzel Sc he roch .
Drakowa 32. Poet . Modlan , etnzusenden .

Lösungszug xu Nr . 365: Tß —ß |
Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬

noasen ein : Nitsch Rosa , Trupschitz ; Dinnebier
Emil . Tetsehen . Schöffel Anton . Schöbrttz , Tep¬
per Franz , Karlsbad : Hy na Josef u. Hyna Franz ,
Hostomits ; Lohrn üller Johann , Ha bl Erwin , Hol -
feld Otto , Freundl Ant . , Chimlak Teo , sämtlich
Nesteraita ; Schöpka Josef , Komotau ; Havel
Franz , Modlan : Geißler Josef . Alt - Serbitz ; Ber¬
ger Josef , Klein - Augezd : Walter Ludwig , König
Anton , Stelnwitz Hans , sämtlich Kwitkau ; Ulbert
Rudolf , Proeetitz .

V. Kreis .

Die Kreis - Schachleitung beruft fUr den 12.
Dezember 1927 <Ne erste Kr- istorrferenz aller
Arbeite r - Schacbapleler des V. Unlonokuelsea eia .

Tagungsort ist Brüx . Tagungslo -
kal ist ,,Repräsentationshaus “ . Be ginn um
9 Uhr vormittags .

Tagesordnung : 1. Schach in der
Union , Sprecher : Kunig . 2. Serie vom Verein Ms
aum Kreis : Sprecher : SdarodL 3. Organisation »,
angelegenheiten .

Teilnahmsberechtlgt sind alle
Mitglieder der Atus - I ’ nion .

Tellnahmsver pflichtet sind
alle Schachleit er der UalanSoeslrice und Vereine ;

Vereine , wo noch keine Schachsektionen be¬
stehen bezw . Schachleiter haben , sollen auf alle
Fälle ein oder zwei Genossen ( Sctiacbkundtge ) de¬
legieren .

Wir erwarten , daJ3 alle Vereine des V. Kreises
vertreten sind .

„ Schach ins Volk “ die KreiMchachleitung .

n . Kreis .

Seit längerer Zeit langte wieder einmal ein
Bericht aus dem Elbegebiet Uber die Schach¬
tätigkeit ein . In Großprießen stellte sich am
21. XI . die Sektion Nesteraitz zu einem Freund -
schaftssndel ein , welches an 9 Brettern zur Aus¬
tragung gelangte . Nach schönem Kampf gewann
Großprießen mit 5: 4 Punkten : das Resultat ist
als ein Erfolg der Großprießner Genossen zu wer¬
ten . Das Retourspiel wird in nächster Zeit auage -
tragen , desgleichen werden auch Spiele mit
Seidnitz vereinbart . Am gleichen Tage des Wett - '
kämpf es spielten die Gen . Habl und Saslik Si¬
multan gegen € Partner . Die Ergebnisse führt
der Bericht nicht an .

Liweiflsdi , Meister der UdSSR .

Der bisherige Meister der Sowjet - Union Määa .
Botvinnik konnte mit dem bekannten russischen
Meister Uwenfinch nur ein Unentschieden mit
6M1. 5^4 Punkten erzielen . Nach den Sowjetregeln
aber muß der Titelverteidiger gewinnen . Löwen¬
fisch ist somit Meister der UdSSR , für 1938.

/

Schach In * Volk
SchaehMtgabe Nr . 999

Von A. Ellermann . Buenos - Aires .
Schwarz : Kd« . T«6. Sc«. Bet , «ff. ( 5)
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